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Nr. 28 Poſen, den 12. Juli 1914 


Am 4. Juli fand in der Hedwigskirche zu Berlin für den in Serajewo ermordeten Erzherzog Franz Ferdinand von Öfterreih und 
ſeine Gemahlin eine Trauerfeier ſtatt. In Vertretung des Kaifers war der Reichskanzler erſchienen; Prinz Eitel Friedrich und 
Prinz Oskar, ſowie ſämtliche Minifter und Botſchafter nahmen an der Feier teil. 


Prinz Eitel Friedrich in öſterreichiſcher Uniform und Prinz Oskar beim Derlaffen der Kirhe nach der Trauerfeier. 
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Die Milliardenidee. 
Humoreske von Karl Ettlinger, München. (Nachdruck unterſagt.) 
„Ihre Dampfmaschine zur Herſtellung von Denkmälern, Mark eingebüßt —“ „Eine Lappalie für Sie!“ — „Sie 
ſiebenhundert Denkmäler in der Minute, iſt ja gewiß vor- || vergeffen, daß ich meine Millionen fünfzigpfennigweiſe verdient 
trefflich und ent— 


ſpricht einem Fur Ermordung des öſterreichiſchen Thronfolgerpaares. 
dringenden 
Bedürfnis,“ 


ſagte der Multi⸗ 
millionär, „aber 
ich beteilige mich 
grundſätzlich 
nicht mehr an 
neuen Unter- 
nehmungen. 
Ich habe eine 
jährliche Rente 
von zwei Millio— 
nen Mark, und 
wenn ich meinen 
Schneider 
ſchuldig bleibe, 
komme ich ganz 
gut aus.“ 
„Aber Sie 
müſſen doch zus 
geben,“ wandte 
ich ein, „daß —“ 
„Ich gebe 
alles zu, nur 
kein Geld! Ich 


© 258 ö * . 
habe einmal e = 
dreitauſend Schloß Artſtetten, die letzte Ruheſtätte des Erzherzogs Franz Ferdinand von Gſterreich und feiner Gemahlin. 


habe! Durch die Geſichtsſeife 
„Senilis“. Dieſe Seife machte nicht 
jung, friſch und ſchön, ſondern im 
Gegenteil alt, gelb und verrunzelt. 
Die jungen Snobs riſſen ſich um 
dieſe Seife, denn bekanntlich galt es 
noch vor einigen Jahren als todſchick 
und Gipfel der Jutereſſantheit, 
dekadent zu fein und mit fünf: 
undzwanzig Jahren verlebt wie ein 
ſiebzigjähriger Nous auszuſehen. — 
Leider hat der Sport dem Abſatz der 
„Senilis“ bitter geſchadet!“ 

Der Multimillionär feufzte, 
ſtrich ſich ſich mit der ringbeſetzten 
Hand über die Glatze und ſeufzte 


abermals. „Dreitauſend Mark 
geopfert ... für eine Milliarden: 
idee 


„Wollen Sie mir das nicht 
erzählen? Ich packe inzwiſchen die 
Pläne meiner Denkmalmaſchine ein.“ 

„Gerne. Der Fall liegt ungefähr 
fünfzehn Jahre zurück. Ich war 
damals noch vertrauensſeliger als 
heute, daß heißt: ich hatte zu jedem 
Menſchen das Vertrauen, daß er ein 
Gauner ſei, und richtete mich danach. 
Heute habe ich leider die Erfahrung 
gemacht, daß es doch auch einige 

wu W anſtändige Menſchen gibt, und das 
Das Thronfolgerpaar verläßt das Rathaus in Serajewo f hat meine Weltanſchauung vollſtändig 
zwei Minuten por dem tödlichen Revolverattentat. d 15 durcheinander gebracht. Zum erſten 
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Male hatte ich dieſes Gefühl eben vor fünfzehn Jahren, als 
mir ein junger, gut empfohlener Mann gegenüber ſaß und 
mir ſeine Milliardenidee auseinanderſetzte. 


Ich habe heute 


Illuſtrierte Rundfchau in Heimat und Fremde 


verſichert: gegen Feuer, Unfall, Tod, Einbruch, Erdbeben, 
Haftpflicht — nur gegen uns ſelbſt ſind wir nicht verſichert, 
gegen die Tücken unſeres Gedächtniſſes! Allright, hier iſt 


noch die meine Milli⸗ 
größte Hoch⸗ ' Ein maleriſches Bild aus poſen. —u> ardenidee: 
achtung für Gründen 
dieſen Mann = SE wir die Ver: 
undich würde ſicherungs⸗ 
ſie ihm gerne geſellſchaft 
öffentlich be⸗ gegen Ver⸗ 
zeugen, wäre geßlichkeit!“ 
mir nur ſeine „Donner⸗ 
Adreſſe be⸗ wetter!“ 
kannt.“ „So rief 
„Und ich damals 
worin auch. Ich 
beſtand dieſe umarmte 
Milliarden- Miſter 
idee?“ frug Snugharter, 
ich geſpannt. ich küßte ihn, 
„Ich kann obwohl wir 
es Ihnen beide nicht 
leider nicht ſo raſiert waren 
ſchwungvoll (wir hatten 
auseinander⸗ es vergeſſen). 
ſetzen, wie es Und nun 
damals legte der ge— 
Miſter niale Kerl 
Snugharter 8 los und er— 
verſtand. 2 =; zählte Probe⸗ 
Der Mann 3 ä — 5 fälle aus der 
hatte eine Die Anlagen in der Wilhelmſtraße vor dem Naiſer⸗Wilhelm-Denkmal undjidem Generalkommando. Praris. 


Beredſamkeit 
— ich prophezeite ihm eine glänzende 
Laufbahn als Parlamentarier. Er 
wurde aber nur Schaubuden-Ausrufer. 
Schade, es war wirklich ein ſamoſer 
Kerl —“ 

„Sie ſchweiſen ab,“ mahnte ich 
beſcheiden. 

„Stimmt. Alſo hören Sie! Haben 
Sie ſchon einmal etwas vergeſſen?“ 

„Maſſenhaft. Zum Beiſpiel vorhin 
erſt, als ich Ihnen die Vorzüge meiner 
Dampfmaſchine anpries, vergaß ich 
gerade das Wichtigſte.“ 

„So geht es immer. Es vergeht 
kein Tag, an dem wir nicht irgend 
etwas vergeſſen. Je intenſiver der 
Menſch geiſtig beſchäftigt iſt, deſto 
vergeßlicher iſt er. Ganze Induſtrie⸗ 
zweige leben lediglich von der Ver⸗ 
geßlichkeit der Menſchheit, zum Beiſpiel 
die Regenſchirmfabrikation. Und wie 
viele Unannehmlichkeiten, ja Unglücke 
entſtehen durch Vergeßlichkeit: häus⸗ 
licher Zank, militäriſche Strafen, ver⸗ 
lorene Prozeſſe, Eiſenbahnkataſtrophen, 
Exploſionen — die Reihe iſt endlos. 
Unzählige Werte gehen der Menſchheit 
verloren durch Vergeßlichkeit. — 
Dieſem Zuſtand wollte Miſter Snug⸗ 
harter ein Ende machen!“ 

„Ah, eine neue mnemotechniſche 
Methode! 

„Nein, viel einfacher. 


Gedächtnisſtärkung!“ warf ich ein. 
Sehen Sie, ſprach damals 
eiſter Snugharter zu mir, wir find gegen alles mögliche 


Lehrſchmiedemſtr. Auguſt Spiller in Poſen 
der am 1. Juli d. Is. ſein 50jähriges Meiſterjubi⸗ 
läum feierte, nachdem er bereits am 1. April 1915 
ſeinen 80. Geburtstag hatte begehen können. Er 
wanderte als Sohn der Nachbarprovinz Schleſien 
im Jahre 1858 in Pofen ein und richtete 1887 
die ſtaatlich konzeſſionierte Lehrſchmiede ein, die 
er noch heut mit beſtem Erfolge für das Schmiede⸗ 
handwerk leitet. Er ift Vorſitzender der Prü- 
fungskommiſſion für das Schmiedehandwerk und 
Schützenmeiſter der Poſener Schützengilde. 


Mit einer 
Fixigkeit, daß mir ganz ſchwindlig 
wurde.“ 

„Zum Beiſpiel?“ 

„Zum Beiſpiel: Die Gattin hat 
den Gatten gebeten, ihr doch ein 
halbes Pfund Grießzucker mitzubringen. 
Was bringt der vergeßliche Gatte? 
Drei Kilo Kamillentee. Die Frau 
kriegt einen Nervenanfall — die Ver— 
ſicherung zahlt die Arztrechnung. Oder: 
der Student Konfuſius ſteigt ins 
Examen. Er hat gebüffelt wie ein 
Biſon. Plötzlich verſagt ſein Gedächtnis, 
er raſſelt durch, daß man's bis in die 
Bororte hört. Laufbahn futſch, Ent⸗ 
erbung, Verfluchung — die Ver— 
ſicherung zahlt alles.“ 

„Fabelhaft!“ rief ich begeiſtert. 

Der Multimillionär lächelte. „Von 
ſo einfachen Fällen wie ſtehengebliebenen 
Regenſchirmen, wichtigen Briefen, die 
man in den Briefkaſten zu werfen 
verſäumte, entliehenen Büchern, die 
man zurückzugeben vergißt, will ich 
gar nicht reden, obwohl wir an der 
Hand der deutſchen Witzblätter feſt⸗ 
geſtellt haben, daß allein die Profeſſoren 
jeden Tag mindeſtens je drei Regen: 
ſchirme ſtehen laſſen müſſen. Aber 
nehmen wir andere Fälle: ein zerſtreuter 
Fahrgaſt vergißt ſeinen Fahrſchein zu 
löſen — der Kontrolleur zeigt ihn 


an — Gerichtsverhandlung — hundert Mark Geldſtrafe — 
die Verſicherung zahlt ſie. 
dreißig Meilen über ſein Reiſeziel hinaus — ein verlorener 


Ein Geſchäftsreiſender fährt 


Pojener Propinzialblätter 


Arbeitstag — ein großer entgangener Auftrag — die Ber: 
ſicherung erſetzt den Schaden. 


Anſtellung — als Fauſt, eine Rolle, die er hundertmal 
geſpielt hat — er beginnt: 


Juriſterei und — und — und — aus is!! Das Publikum 
lacht, johlt, pfeift, reißt Klappſtühle aus, wirſt ſie nach dem 


habe nun, ach, eee 


Fauſt — der eiſerne Vorhang muß fallen — die Anſtellung 


iſt flöten. Macht nichts, die 
Verſicherung zahlt!“ 

„Da werden aber hohe 
Prämien nötig ſein?“ 

„Nicht einmal. Die 
Menge muß es bringen, wie 
bei jeder Milliardenidee. 
Denn kein Menſch wird mehr 
ohne dieſe Verſicherung aus⸗ 
kommen könnnen! Vom Sex⸗ 
taner, der Geſchichtszahlen 
auswendig lernt, bis Millionär, 
wie der Proletarier, die 
Köchin wie die Gnädige, ſie 
alle ſind verſicherungsbe— 
dürftig! Verſicherungs⸗ 
bedürftig gegen Vergeßlich— 
keit!“ 

Der Multimillionär machte 
eine Effektpauſe. 

„Wie aber,“ wagte ich 
ſchüchtern zu bemerken, „wollte 
ſich die Geſellſchaft gegen 
Beſchwindelung durch ihre 
Kunden ſchützen?“ 

„Selbſtverſtändlich legte 
auch ich dieſe naheliegende 
Frage dem genialen Miſter 
Snugharter vor. Da lachte 
er und meinte: Das Kontroll⸗ 
ſyſtem iſt bis ins kleinſte 
ausgearbeitet, denn ohne 
Kontrolle iſt jede Verſicherung 
ein Unding. Sie werden es 
mir aber nicht verübeln, wenn 
ich dieſen Punkt meines Ent: 
wurfes ſo lange verſchweige, 
bis ich weiß: beteiligen Sie 
ſich an dem Unternehmen 
oder nicht? Wollen Sie den 
Gründungsbeitrag von drei— 
tauſend Mark riskieren?“ 

„Und gaben Sie ihm das 
Geld?“ 

„Mit Wonne! Ich war 
ja enthuſiasmiert von dem 
Plane!“ 

„Und woran ſcheiterte 
das Unternehmen?“ frug ich. 

Der Multimillionär rieb 
ſich ſchmunzelnd die Hände. 
„An einer Kleinigkeit! Daran, 
daß Miſter Snugharter ſelbſt 


damals noch nicht gegen Vergeßlichkeit verſichert war. Der 
ſympathiſche Menſch nahm die dreitauſend Mark, ging und 


Ein Schauſpieler ſpielt auf 


Graf von Mirbach. 


Julius Graf von Mirbach ⸗Sorquitten, Mitglied des preußiſchen 
Herrenhauſes, früherer Reichstagsabgeordneter, ein ſehr verdienter 
konſervativer Politiker, wurde am 27. Juni 75 Jahre alt. 


— vergaß das Wiederkommen.“ 


Wir ſchwiegen beide. 


Bis mein Gegenüber noch 


einmal das Wort ergriff: „Wie geſagt, ich habe heute noch 


die größte Hochachtung für 


ſie ihm gerne öffentlich bezeugen. 


gericht beiſpielsweiſe! Aber 


feine weiteren Adreſſen anzugeben ....“ 


dieſen Mann, und ich würde 
Beim Königlichen Amts—⸗ 


Feierglocke tönt 
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Der „belegte“ Platz im Eiſenbahnwagen. 
| Unter den vielen Anekdoten, die allerlei luſtige Eiſenbahnerlebniſſe 
zum Gegenſtande haben und daher zur Reiſezeit beſonderes Intereſſe 
erwecken werden, ſei nur die eine hervorgehoben, die uns allen mehr 
oder minder ſchon in ähnlicher Geſtalt bei Eiſenbahnfahrten begegnet 
iſt oder doch begegnen kann: Nachdem der überfüllte Zug mehrere 
Stunden lang die Landſchaft durchſauſt hat, macht er endlich in & 
Halt, wo man ſeinen leiblichen Menſchen wieder in einen annehmbaren 


Zuſtand verſetzen kann. Nur ein 
Nichtraucherabteil verfügt noch über 
einen freien Platz, auf dem eine 
Reiſetaſche liegt. Kurz vor Abgang 
des Zuges betritt ein Herr in 
Jägerkleidung, den Durchgang des 
D⸗Wagens, und hat auch ſchon die 
Leere in dem erwähnten Abteil 
entdeckt. Er fragt höflich, ob 
der Platz, der mit der Reiſe⸗ 
taſche, „belegt“ iſt, frei ſei. Wie 
zu erwarten fällt die Antwort des 
danebenſitzenden Herrn ziemlich 
grob und kurz gebunden aus. 
Der Platz ſei belegt, der Inhaber 
der Reiſetaſche jet auf dem Bahnſteig. 
Dem Jäger ſcheinen Bedenken an 
der Wahrheit dieſer Auskunft 
aufgeſtiegen zu ſein, denn er faßt 
im Gang gegenüber dem Abteil 
Poſto, um den „Platzinhaber“ 
abzuwarten. Wer aber nicht 
kommt, iſt dieſer. Kaum hat ſich 
der Zug in Bewegung geſetzt, als 
der Jäger mit einem Griff die 
Coupétür zurückſtößt, die Reiſe⸗ 
taſche ergreift und dem Stations—⸗ 
vorſteher aus dem offenen Fenſter 
mit den Worten zuwirft: „Herr 
Stationsvorſteher, der Reiſende 
hat den Zug verſäumt, hier 
iſt ſeine Reiſetaſche!! Und in 
ſchönem Bogen fliegt das braune 
Köfferchen durch das Korridor⸗ 
fenſter des D-Wagens auf den 
Bahnſteig zu Füßen des Herrn 
Stationsvorſtehers. Ein Schrei 
der Wut und des Entſetzens ent⸗ 
ringt ſich bei dieſer blitzſchnell 
vollzogenen Handlung der Bruſt 
des danebenſitzenden Herrn. 
„Herr“, „was erlauben Sie ſich, 
das war meine Reiſetaſche!“ Ent⸗ 
ſchuldigen Sie, ſagten Sie nicht, 
daß dies die Taſche eines Herrn 
da draußen ſei?!“ ſprachs und 
ſetzte ſich ſchmunzelnd auf den 
ſchönen Eckplatz, unbekümmert um 
die giftigen Blicke ſeines Nachbarn, 
der ſich durch dieſen vielbeliebten 
Kniff den angenehmen Platz hatte 
ſichern wollen, dabei aber an die 
unrechte Adreſſe gekommen war. 


— 

P = A 
Die Mäherſchlacht.“) 
Sonnenpracht, Sonnenpracht! 

Heiß ſchon wogt die Mäherſchlacht: 
Senſen ſchwirren, Halme ſtürzen, 
Hurt'ge Binderinnen ſchürzen 
Garb' um Garbe hinterdrein. 
Abendrot, Abendrot 
Schaut auf vieler Ahren Tod. 
Aufgeſtellt in langen Stiegen, 
Muß ſich aneinander ſchmiegen, 
Was die Senſen niederſchlug. 
feldein, 


Löſt der fleiß'gen Schnitter Reih'n. 
Heimwärts, zu der Hütte Frieden, 
Eilen ſiegesfroh die müden 


Streiter aus der Mäherſchlacht. 


|| *) Aus unſers Landsmanns Otto Muenzer, Kazmierz, „Des Land» 
wirts Liederbuch“ (3. Aufl., Verlag von Oskar Eulitz, Liſſa i. P.). 


Otto Muenzer. 


leider „vergaß“ er auch, mir bzw. „Des deutſchen Landwirts Liederbuch“ (7. Aufl., Verlag von 


Hugo Voigt, Leipzig.) 


— — 
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Der gute Freund. 


Von F. Held. 
Daran, daß die Ehe zu einer „Geſellſchaft mit beſonderem 


Halt“ werden müſſe, hatte die ſchöne, vielbegehrte Lore Tegern 
auch nicht einen Augenblick gedacht, als ſie dem Ritterguts⸗ 
beſitzer Georg 
Trautwig die wei⸗ 
tere Sorge für ihre 
reizende Perſon 
übertrug. Sie 
dachte es ſich nur 
außerordentlich an⸗ 
genehm, an der 
Seite eines ritter⸗ 
lichen Gatten, der 
ſie dauerndanbeten 
würde, überall zu 
erſcheinen, wo es 
vornehm und luſtig 

zuging. 

Sie wurde aber 
hart enttäuſcht. Be⸗ 
reits nach wenigen 
Wochen fühlte ſie 
ſich von ihrem 
Manne vernach⸗ 
läſſigt, und eines 
Tages kam endlich der aufgeſpeicherte Groll darüber an 
die richtige Adreſſe. Sie lief Georg Trautwig, der müde und 
heiß vom Felde heimkam, bereits auf der Diele entgegen, 
zog ihn haſtig in ihr kühles, elegantes Boudoir und begann 
ſogleich: „Meine Kraft iſt zu Ende! Ich ertrage dies Leben 

einfach nicht 
länger. Haſt du 
überhaupt noch 
Zeit für mich? 
Die Ernte, die 
Hofgänger, das 
liebe Vieh, jeder 
Bock, der auf der 
Grenze wechſelt 
oder ausbleibt, 
bedeutet Dir mehr 
als ich.“ 

Er ſah ſie 
erſtaunt an: „Du 
ſcheinſt Dich nicht 
wohl zu fühlen, 
liebes Kind.“ 

Sie ſtampfte 
zornig mit dem 
ſchmalen Fuß auf 
den echten Tep⸗ 


Pfarrer Alfred, Fiſcher 
der neue erſte Geiſtliche der Jeruſalems⸗ 
kirche in Berlin, der Nachfolger des Pfarrers 
Freiherrn von Soden. 


Thila Plaichinger 


pich. „Du ſollſt die langjährige Hochdramatiſche der Berliner 
mich nicht be- Hofoper, die ſich von der Bühne zurückzieht 
ſtändig als Kind (im Koftün der Walküre). 
behandeln und 5 

empfinden! Es langweilt mich unjagbar. Es langweilt 


mich überhaupt alles hier in dieſer unerträglichen Einſamkeit. 
Wie ſoll ich denn nur meine Tage zu Ende bringen! 
Ich kann doch nicht graben und Korn binden, oder Unkraut 
jäten und Stubben im Walde roden!“ 

„Das kannſt Du allerdings nicht“, meinte er mit leiſem, 
nachſichtigen Lächeln. „Aber Du könnteſt Dir doch immerhin 
eine angemeſſene Beſchäftigung ſuchen.“ 

Sie zuckte die Achſeln, als lohne ſich eine Antwort auf 
dieſe Zumutung nicht. Erſt nach geraumer Weile ſchleuderte 


| zuckte in einer leichten Verlegenheit, als er endlich heraus⸗ 


(Nachdruck unterſagt.) 


ſie ihm eine Frage entgegen: „Bitte, was verſtehſt Du unter 
dieſer Beſchäftigung?“ 
Er war ratlos. 


ſie hier als Guts⸗ 
herrin überall nach 
dem Rechten zu 

ſehen hatte, 
konnte er ihr nicht 
ſagen; denn ſie 
hatte damals, ehe 
ſie die Ehe mit ihm 
einging, ſogleich 
offen erklärt, daß 
ſie weder Neigung 
noch Willen zu 

einer tüchtigen 

Hausfrau in ſich 
fühle. Trotzdem 
hatte er es mit ihr 
gewagt. Er liebte 
ſie eben und er⸗ 
hoffte viel von der 
Zukunft. Nun war 
dies daraus ge⸗ 
worden! 

Sein Geſicht 


Das Natürlichſte, daß 


Friedrich Napßler 
vom Berliner Leſſingtheater, der im letzten 
Winter am Stadttheater in Poſen ein 
Gaſtſpiel gab. 


brachte: „Ja, was haſt Du denn früher getan, als Du noch 
bei Deinem Vater lebteſt?“ 

„Da habe ich getanzt, geritten bin viel gereiſt und habe 
auch zuweilen gemalt.“ 

„Schön. So 
rate ich Dir: 
Male alſo wieder! 
Laß Dir Farben 
ſchicken und wan⸗ 
dere hinaus. Es 
gibt ſchöne Punkte 
bei uns, und ich 
will Dir gern be⸗ 
hilflich ſein, ſie 
zu finden.“ 

So kam es 
denn, daß Frau 
Lore wieder zum 
Pinſel griff. Es 
machte ihr keine 

ſonderliche 
Freude, aber es 
war immerhin 
noch beſſer, als 
dies unge duldige 
Warten auf den 
Gatten, der jetzt 
den ganzen Tag, 
mit Ausnahme 
der kurz bemeſſenen Mahlzeiten, auf dem Felde lebte. Daß 
ſie ſich oft müde und zumeiſt ſehr unglücklich fühlte, verſchwieg 
ſie ihm. Sie wollte hinfort überhaupt nicht mehr um dieſe kleinen, 
jetzt immer ſpärlicher werdenden Zeichen ſeiner Liebe betteln. Eine 
glühende Eiferſucht auf alles, dem er ſeine Beachtung ſchenkte, 
erfüllte ſie mit krankhaftem Zorn. Die natürliche Folge ſeines 
großen Fleißes, die ſchwere abendliche Müdigkeit empfand ſie 
als Tadel, daß ſie ihn langweile und enttäuſche. Ihre Reizbarkeit 
wurde allmählich ſo unerträglich, daß Georg Trautwig noch 


Betty Stojan 
eine Berliner Künftlerin, die als Vertreterin 
der weiblichen Hauptrolle in „Polenblut“ für 
eine Tournee durch Rußland engagiert wurde. 


kürzere Zeit als bisher bei den Hauptmahlzeiten verbrachte. 


— u 
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Es gab aber weder eine erregte Szene noch eine ſanfte 
Auseinanderſetzung zwiſchen ihnen. Und dennoch klaffte 
eines Tages ein Bruch, dem ſie ratlos gegenüberſtanden. 
Sie fühlten ihn beide. Aber Frau Lore zerrte ihn als erſte an 
das helle Licht dieſes heißen Sommers. Sie gab ſich redliche 
Mühe, leidenſchaftslos zu erſcheinen. 

„Ich möchte Dir einen Vorſchlag machen, lieber Georg", 
begann ſie, als wiederum ein arbeitsreicher Tag verglühen 
wollte, der ihr, ohne jede e die . aller, 
die ſich an ihm 
gequält hatten, 

aufzuerlegen 
ſchien. „Erlaube 
mir, daß ich Dich 
verlaſſe! Nicht 

wahr, wir 
wollen den gu⸗ 
ten Nachbarn 
und getreuen 
Freunden nicht 
das Schauſpiel 
geben, daß wir 


rn — — 


uns mit dem 
üblichen Ge⸗ 


räuſch vonein⸗ 
ander trennen. 
Laß es leiſe ge⸗ 
ſchehen! Ich be⸗ 
gebe mich ein 
wenig auf Rei⸗ 
ſen — und ſpä⸗ 
ter — nun, wir 
wollen noch nicht 
ſo weit denken! 
Auch Papa 
braucht vorläu⸗ 
fig noch nichts 
zu erfahren. Iſt 
es Dir recht?“ 
Ja, es war 
ihm recht. Er, 
der einſt die Zeit 
herbeigeſehnt 
hatte, nach der 
er ſie für immer 
ſehen und ſpre⸗ 
chen durfte, fand 
dieſen Ausweg 
gut und erfreu⸗ 
lich. Er gab das 
zwar nicht offen 
zu, aber ſeine 
Augen wurden 
ſo hell, und ſein 
ſorgenvollesGe— 
ſicht klärte ſich ſo deutlich auf, daß Frau Lore ohne weiteres 
j 
! 


eine Zuſtimmung in ihre Pläne erkannte. Eine Woche jpäter 
varen ihre Koffer epo, und ſie reiſte fort. 

Die Zeit verging wie auch ſonſt. 
die Frage nach dem Ergehen ſeiner Frau, die 
voll, allmählich mit leiſem Hohn und jetzt ſchließlich mit ſcharfer 
Ironie getan wurde, oft genug hören. Er fand die Kraft au 
der ſtets gleichbleibenden Auskunft: „Sie wiſſen ja, daß 
Vater meiner Frau kürzlich geſtorben iſt. Das hat ſie 12 55 
gemäß noch mehr angegriffen. Ich weiß darum wirklich nicht, 
wie lange ſie noch der Schonung bedarf.“ 

Damit ſagte er keine Unwahrheit. Er ahnte nicht, 
ſich die Zukunft geſtalten würde. 


wie 


Nur das eine hatte er in 


Die Königin von Dänemark mit dem Großherzog von Mecklenburg-Schwerin 
auf der Morgenpromenade in Cannes. 


Georg Trautwig mußte 
zuerſt mitleids⸗ 
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dieſer langen Spanne Zeit ausgiebig empfunden, daß auch 
er eine Schuld trug, daß alles ſo und nicht wie erträumt ſich 
ausgewachſen habe. Sie war ein verwöhntes und viel um⸗ 
ſchwärmtes Mädchen geweſen, als er ſie in ſeine Einſamkeit 
nahm. Darum hätte er duldſamer und gütiger mit ihr ſein 
müſſen. Nun aber war alles vorbei. 

Zuweilen meinte er, darüber den Verſtand verlieren 
zu müſſen. Er nannte es vor ſich die Scham vor dem traurigen 
1 25 Te der ſich dauernd doch nicht würde ver⸗ 

heimlichen 
laſſen. 

In Wirklich⸗ 
keit aber war 
es die Liebe zu 
ſeiner Frau, die 
wiederum, und 
diesmal durch 
Scherben und 
Trümmer, em⸗ 

porgewachſen 
war. Er konnte 
ſie aber nicht 

heimholen. 
Hatte ſie ihm 
als Abſchieds⸗ 
wort nicht das 
Bitterſte geſagt, 
was es nur 
geben konnte? 
Nämlich: „Ver⸗ 
geſſen wir beide 
unſern ſchweren 
Irrtum.“ 

Es wäre alſo 
eine Schwach: 
heit und Ernie⸗ 
drigung von 
ſeiner Seite ge⸗ 
weſen, hätte er 
ihr eingeſtan⸗ 
den, daß er ſich 
lediglich in der 
Annahme, ohne 
ſie beſſer und 
friedlicher leben 
zu können, ge⸗ 
irrt habe. 

Einmal ſchrieb 
er ihr, wie ſie 
ſich denn die 
weitere Zukunft 
denke. Da gab 
ſie ihm aus ir⸗ 
gendeinem klei⸗ 
nen, ihm unbe⸗ 
kannten Ortchen im Thüringer Land eine ſeltſame Antwort: 
„Ich weiß noch nicht genau, was mir mein guter Freund rät.“ 


Alſo einen Freund hatte ſie erworben. Es durchzitterte 
ihn mit heißer Qual. Nun ſie ihm eingeſtand, was er, wenn 
auch nur einen Herzſchlag lang, gefürchtet hatte, ſchrie ſeine 
Sehnſucht nach ihr. 


Er wußte, daß ſie trotz aller kleinen Schwächen, die in 
einer ungeſunden Erziehung lagen, ein treuer und ehrlicher 
Menſch war. Er glaubte auch jetzt nicht einen Augenblick 
daran, daß ſie etwa . eheliche Treue verletzt oder gar ge⸗ 
brochen haben könne. O nein. Aber ſie hielt es doch an der Zeit, 
ihm zu ſagen, daß 8 150 in ihr Leben getreten ſei, dem ſie 
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das Recht zugeſtehe, aus dem Gewirr ihrer Empfindungen 
und Wünſche einen feſten Entſchluß zu formen. 
Hatte Georg Trautwig wirklich Schuld daran, daß ſeine 


Ehe zu einer großen Enttäuſchung geworden war, nun ſo 


mußte er auch wie ein Mann damit fertig werden. Aber 
vorläufig war er weder mannhaft 
noch weiſe. 

Er quälte und zermürbte nicht 
nur ſich ſelbſt durch unfruchtbares 
Grübeln und hatte Selbſtvorwürfe, 
er brachte es neuerdings ſogar 
auch fertig, verbittert und unge⸗ 
recht gegen die zu ſein, welche 
ihm unterſtanden. Beſonders mit 
der Mamſell war er unzufrieden. 
Die Fleiſchvorräte gingen ſeiner 
Anſicht nach viel zu ſchnell zu 
Ende. Die Hammelherde, die 
dazu gehalten wurde, um dauernd 
friſches, kernfettes Fleiſch zu lie⸗ 
fern, verringerte ſich im Um⸗ 


es konnte. Aber es konnte leider nichts. So entſchloß er ſich 
denn dazu, in allen größeren Zeitungen Geſuche um eine 
tüchtige, treue Mamſell per ſofort zu erlaſſen. 

Die Meldungen liefen nur ſpärlich ein. Jetzt hielt jeder 
Haushalt die alten, erprobten Wirtſchafterinnen 
feſt. Von denen, die ſich auf 
ſein Inſerat gemeldet hatten konnte 
er wirklich keine erwählen. 
Mißmutiger und unzufriedener 
mit ſich und der ganzen Welt, 
als jemals bisher, ritt er eines 
Morgens auf das Feld. Er hatte 
keine Freude mehr am Weiter⸗ 
ſchaffen und beſtritt doch vor ſich 
2 | jelbjt, daß die neue, harte Ent⸗ 
ftäuſchung, die er erfahren, daran 
die Schuld trage. 

Er hatte nämlich trotz allem 
gehofft, daß ſeine Frau ſeines 
heutigen Geburtstages nicht ver⸗ 
geſſen würde. Aber ſie hatte es 


ländliche 


ſehen zu einem kleinen Häuflein, 
das, ging es auf dieſe Weiſe 
weiter, noch vor der Ernte ver⸗ 
ſchwunden wäre. 

Er lebte ſchließlich nur noch 
in der Angſt, überall beſtohlen und hintergangen zu werden. 
Und wenn er es auch nicht mit Worten ſagte, ſein Gebaren 


und die andauernde, haſtige Aufſicht, die er jetzt dem 


I} 


Souterrain mit allen Wirtſchaftsräumen zuteil werden ließ, 


bewies es ja doch. Die Mamſell war ſchon längſt mißmutig 
und verärgert geweſen, aber ſie hatte immer wieder erwogen, 
daß es ſich in einem frauenloſen Haushalt beſſer ruhen und 


wirtſchaften läßt, als in einem ſolchen, den das Auge der 


Herrin ſorgſam und weiſe bewacht. Als 
ſie aber einſah, daß das dafür eingetauſchte 
männliche Auge bei weitem ſcharfſichtiger 
und unerbittlicher war, machte ſie ein Ende. 

„Wir paſſen halt nicht zuſammen, 
Herr Trautwig“, ſagte ſie ihm eines 
Morgens mit ſchöner Offenheit und fügte, 
freilich ein bißchen ängſtlich, aber doch nicht 
minder aufrichtig als bisher, hinzu: „Der 
Herr verſteht eben doch mit Frauen nicht 
ſehr gut umzugehen. Wir ſind nun mal keine 
— Ochſenknechte.“ 

Eine tobende Wut hatte freilich in 
Georg Trautwig gehämmert, als er ſich 
dies anhören mußte. Und wer weiß, was 
ſie gezeitigt hätte, wenn Mamſell trotz 
ihrer bemerkenswerten Fülle nicht gar 
ſo ſchnell aus ſeinem Geſichtskreis ent⸗ 
ſchwunden wäre. So ſchickte er ihr nur 
durch den alten, treuen Hofinſpektor das 
Gehalt und ließ ihr ſagen, ſie möge ſich 
ſchleunigſt entfernen, wenn er ihr nicht 
dabei behilflich ſein ſollte. Dazu ließ ſie es 
nicht kommen. Noch ehe die Sonne gen 
Mittag ſtieg, war der Hammelbraten im Topf zu einem 
ſchwärzlichen Fröſchlein verkohlt, die Kohlrüben zu lang⸗ 
gereckten, übelduftenden Trauerfäden geworden. Mamſell 
aber war mit ihren Siebenſachen auf und davon, nicht ohne 
daß ſie bei der Tränke noch dem letzten Fetthammel, zärtlich 
bedauernd, daß ſie ihn lebend zurücklaſſen müſſe, über den 
krauswolligen Kopf geſtreichelt hatte. 

Nun war Georg Trautwig ohne weibliche Hilfe im Haus. 
Es ging herzlich ſchlecht, wenn er es ſich auch nicht zugeſtehen 
wollte. Das junge, willige Stubenmädchen tat freilich, was 


und heimlichen Martern redeten. 


getan. Die Poſt enthielt nichts 
weiter, als eine Bierkarte von 
Bekannten, die ſich ſeines Ehren⸗ 
tages zufällig erinnert hatten. 
Das kam natürlich einzig daher, 
daß der ſogenannte „gute Freund“ ihr keinen freien Ge⸗ 
danken übrig ließ. 

Georg Trautwig wußte nicht, wie verändert er, auch 
äußerlich, erſchien. Seine Friſche war geſchwunden. Um 
ſeine Augen lagen dunkle Ringe, die von heißer Sehnſucht 
Er gab dem Schimmel 
die Sporen und ſprengte im Galopp vorwärts. 


Phot. „Camera“, Poſen. 
Eine japaniſche Studienkommiſſion, 

die in Poſen und Berlin etc. weilten, in Begleitung des 
Taubſtummenlehrers Ligocki⸗Poſen (X). ° 


Der Tango in der Skulptur. 
Ein neues Bildwerk von Prof. Eberlein. 


Wohin lief denn der Gaul nur? Drüben in das Wäldchen, 
weil es dort kühl und angenehm war. Er 
ließ ihm den Lillen. 

Seine Lippen verzogen ſich ſchmerz⸗ 
haft. Er ſeufzte. Hier war er mit ſeiner 
jungen Frau die erſten Wochen nach der 
Verheiratung oft in leiſen Feierabend⸗ 
ſtunden gewandert. Dann aber hatte er 
vergeſſen, daß, außer der Arbeit, ihre Seele 
ein Recht erworben, von ihm gepflegt 
und behütet zu ſein. Er war ein ſchlechter 
Landmann auf der heiligen kleinen Scholle 
geweſen, die ſein ureigenes Land bedeutete. 

Heute kam er nicht pünktlich zum 
Mittag heim. Mit loſem Zügel mußte 
der Schimmel über Gräben und Geſtrüpp 
ſetzen. 

Als er in das kühle, hohe Eßzimmer 
trat, prallte er zurück. Um den weißen, 
glänzenden Damaſt des Gedecks ſchlang ſich 
eine feine grüne Ranke aus Immergrün 
und kleinblättrigem Efeu. In der Mitte 
aber ſtand, großäugig und tiefblau, ein 
voller Strauß Wieſenvergißmeinnicht. Er 
war wie im Traume. Seine Hand preßte 
ſich gegen die heiße, pochende Stirn. Und jetzt — was trug 
das Stubenmädchen denn da für herrliche Sachen auf? Wer 
hatte ſeine Leibſpeiſen bereitet — wer kannte ſie hier über⸗ 
haupt — „Eine richtige Bouillon und ein Rehrücken mit 
friſchem, zartem Salat — Wie lange war das her, ſeitdem 
er zuletzt ſolche Genüſſe auf der Zunge gehabt! Trotzdem 
griff er nicht zu. Er tat eine atemloſe Frage: „Wie iſt 
denn das nur möglich — wer hat heute gekocht —“ Das 
Mädchen lächelte heimlich und verſchwand ſtumm. Da ſtürzte 
er aus dem Zimmer, lief die Treppe hinunter riß die Tür 
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zur Küche auf und ſtieß einen Jubelruf aus. Die da im „Er iſt ja auch Dein Freund, Georg. Er heißt: die 
ſchlichten Kleide, angetan mit einer großen weißen Schürze, Arbeit. Ich wäre geſtorben, wenn ſie mich nicht gerettet 
vor ihm ſtand, das war die, an welche er dieſe ganze hätte. Während Du mich auf einer Vergnügungsreiſe wähnteſt, 
Zeit in Sehnſucht und Verzweiflung gedacht hatte. Lore, habe ich die Kunſt erlernt, eine richtige, gute Hausfrau zu ſein. 
jein Weib! Er keuchte, noch einmal gequält von Eifer- Und nun wollte ich Dich fragen: Willſt Du den Poſten der 
ſucht und Zweifeln, die Frage heraus: „Wie haft Du heim- Mamſell an mich vergeben?“ N 
gefunden, Lore? Wer ſchickt Dich endlich?“ g Er riß ſie an ſich und erſtickte alle weiteren Fragen mit 
Da lächelte ſie ihn an: „Mein guter Freund wollte es der großen, ſtarken Antwort, die allein die wahre Liebe zu 
haben, Georg. Seitdem ich Dein Geſuch um eine tüchtige geben weiß. Und die großäugigen, tiefblauen Vergißmein⸗ 
Mamſell geleſen hatte, ließ er mir keine Ruhe mehr.“ nicht mußten erleben, daß der Fanatiker der Arbeit an dieſem 
„Foltere mich nicht länger, ſag' mir ſeinen Namen, ſonnenhellen Freudennachmittag ein Jubellied auf das Aus- 

u —“ ruhn und Nichtstun erſann. 


König Manuel und Königin Viktoria-Auguſta von Portugal 


bei einem Feſt zu Gunſten der verkrüppelten Kinder des Treloar-Heims in der Viktoria-Halle in Ealing (England) im Beiſein 
des dortigen Bürgermeiſters. 


Das Glänzen der Augen bei Dunkelheit. 

Es wird vorzugsweiſe dem Katzengeſchlecht als eine beſondere fällt, zuweilen wie Rubinen. Wer einmal einer Raupe des gemeinen 
Fähigkeit zugeſchrieben, daß die Augen bei Dunkelheit mit einem eigen⸗ Wolfsmilchſchwärmers begegnet, mag ſie nach Hauſe nehmen und ſich 
tümlichen phosphorartigen Schein glänzen, und man hat auch gemeint, an dieſer Erſcheinung abends bei der Lampe erfreuen. Die Augen 
daß dieſe Leuchtkraft von den Augen ſelbſt ausgeht, alſo nicht den dieſer Raupen haben eine ſehr dicke Netzhaut, die mit einem roſa⸗ 
Widerſchein irgendeiner eigentlichen Lichtquelle darſtellt. Das iſt nun farbenen Stoff erfüllt iſt, außerdem von einem Netz ſilberner Bänder 
ſicher ein Aberglauben, denn es kann nicht angenommen werden, oder durchzogen wird, die den Glanz verſtärken. 
iſt zum wenigſten noch in keinem Fall erwieſen worden, daß die Zellen 


der Regenbogenhaut en eines anderen Beſtandteils der Augen jelbit || = 

zu leuchten vermögen. Wenn man ſich nicht von einer zufälligen Bes || R 2.14 1 

obachtung abhängig machen will, läßt ſich die Erſcheinung leicht durch Heiderösleins Sänger. 

Verſuche ſtudieren, indem man eine Katze in einen Behälter einſperrt, „Sah ein Knab ein Röslein ſtehn.“ Dem Kom⸗ 


der nur durch ein Loch mit der Außenwelt in Verbindung ſteht. poniſten dieſes volkstümlichſten der deutſchen Volkslieder, dem Muſik⸗ 
Solche Experimente ſind ſelbſtverſtändlich oſt angeſtellt worden und lehrer Heinrich Werner aus Kirchohmfeld (Eichsfeld), iſt am 3. Mai, 
haben zu der Feſtſtellung geführt, daß der Glanz des Katzenauges an an ſeinem 81. Todestage, in Braunſchweig, wo er auf einem ver⸗ 
die Aderhaut gebunden iſt, ein zartes Gebilde, das hinter der Netzhaut geſſenen Friedhofe, dem ſogenannten Brüderkirchhof, begraben liegt, 
gelegen iſt. Die Aderhaut hat bei den Katzen eine andere Beſchaffenheit als ein würdiges Grabmal errichtet worden. Werner war in Braunſchweig 
beim Menſchen, wo ſie einfach ſchwarz gefärbt iſt. Bei den Katzen ſetzt fie | Muſiklehrer. Nach einem Leben von Kampf und Plage ſtarb er dort, 
ſich aus flachen Zellen zuſammen, die je einen kriſtalliniſchen Körper erſt 33 Jahre alt. An der Einweihung des Denkmals nahmen etwa 
enthalten und ſo das Licht zurückzuwerfen imſtande ſind. Nur bei den 800 Sänger ſämtlicher Geſangvereine der Stadt teil, die am Grabe 
menſchlichen Mißbildungen, die als Albinos bezeichnet werden, iſt die das Lied ſangen: „Stumm ſchläft der Sänger.“ Der aus etwa 1000 
Aderhaut nicht ſchwarz. Das Leuchten der Augen in der Dunkelheit Kindern zuſammengeſtellte Kinderchor der ſtädtiſchen Bürgerſchulen 
iſt aber innerhalb des Tierreichs viel weiter verbreitet und beſonders ſang dann unter Leitung des Lehrers Lampe vierſtimmig das „Heide⸗ 
ſchön bei manchen Schmetterlingen und Käfern zu beobachten. Ihre röslein“. — Am Tage vorher war am Sterbehauſe des Komponiſten 
Augen leuchten, namentlich wenn ein fernes Licht von der Seite ein. eine Votivtafel angebracht worden. 


Poſener Provinzialblätter 


Der Kaifer auf der Nordlandsreiſe. 

Kaiſer Wilhelm II. unternimmt dies Jahr zum 25. Mal ſeine 
Nordlandsreiſe. Dieſe Aus dauer und Beharrlichkeit in der Ausübung 
des Reiſeprogramms ſpricht deutlicher als alles andere für die Reize 
und Schönheiten der nordiſchen Landſchaft, deren eifrigſter Verehrer 
Wilhelm II. geworden iſt. Auf ſeinen Nordlandsreiſen liebt der Kaiſer 
nicht nur eine möglichſt verſchiedenartige Begleitung, er ſucht auch den 
Verkehr, der durch die Hofetikette ſonſt ſehr gehemmt wird, möglichſt 
zwanglos zu geſtalten. Er liebt Heiterkeit, und ſoweit dies im höfiſchen 
Sinne möglich iſt, ſelbſt Ungebundenheit. So iſt es an Bord des 


Dampfers geſtattet, ſofern es die Umſtände erlauben, den Kaiſer ſelbſt 


anzu⸗ 


. AIlluſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


Ein Lehrdorf für Millionärsſöhne. 
Die amerikaniſche Jugenderziehung iſt wiederum 
um ein neues und entſchieden originelles Mitlel bereichert worden. 
Mag man auch der Anſicht ſein, daß das Experimentieren in der 
Pädagogik in Amerika offenbar zu weitgehend betrieben wird, ſo wird 
man andererſeits nicht leugnen können, daß die amerikaniſche Jugend⸗ 
erziehung viele vernünftige Gedanken entwickelt hat, die in Europa 
wohl der Nachahmung wert wären. Grundgedanke aller amerikaniſchen 
Erziehungslehren iſt doch der, die Kinder zu freien, ſelbſtändigen Per⸗ 
ſönlichteiten heranzubilden, die ſich in jeder Lebenslage zu ſchicken wiſſen 
und mit den Erforderniſſen des praktiſchen Lebens hinreichend vertraut 
ſind. Dar⸗ 


ſprechen, aus hat 
und Kaiſer ſich einer⸗ 
Wilhelm, ſeits das 
mit ſeinem Syſtem der 
großen In⸗ Kinderre⸗ 
tereſſe für publiken 
alle Gebiete entwickelt 
der Kunſt in denen die 
und Wiſſen⸗ jungen 
ſchaft, ver⸗ Menſchen⸗ 
längert kinder ſich 
nicht nur ſelbſt re⸗ 
häufig ſolch gieren, ſich 
ein Ge⸗ gleichſam 
ſpräch ſehr ſelbſt erzie⸗ 
gerne, er hen. An⸗ 
verſteht es dererſeits 
auch durch brachte es 
ſeine eige⸗ die Art der 
nen Urteile amerika⸗ 
und Mei⸗ niſchen Pä⸗ 
nungen dagogikmit 
dieſe Unter⸗ ſich, durch 
haltungen weit⸗ 
äußerſt an⸗ gehende 
ziehend zu praktiſche 
geſtalten. Anſchau⸗ 
Das ganz. 5 . 1 ug bie 
liche Fehlen S INNERER. & TE 5 Kinder 
der Etikette Der neue Kriegeivereinsparf in Schroda. Phot. Schiek, Poſen. über die 
macht ſich Bedürfniſſe 


bei Tiſch am angenehmſten 
bemerkbar. Hier iſt jede Rang⸗ 
ordnung beſeitigt. Man ſucht 
ſich ſeinen Tiſchkameraden 
nach Geſchmack und Wahl. 
Nur die Ehrenplätze rechts 
und links vom Kaiſer werden 
vom Hofmarſchall ſtändig 
friſch beſetzt, und zwar ſo, 
daß jeder der Gäſte des 
Kaiſers mindeſtens einmal 
neben ihm zu ſitzen kommt. 

Das Geſpräch wird ſtets 
ſehr lebhaft geführt, und wenn, 
was ſich häufig ereignet, die 
Unterhaltung lauter wird, 
wie ſie wohl ſonſt üblich iſt, 
ſo freut ſich Kaiſer Wilhelm 
nicht nur, er tut ſogar manch⸗ 
mal das Möglichſte, um den 
Kampf der Meinungen noch 
intenſiver zu geſtalten. Schon 


des ſtaatlichen und privaten 
Lebens aufzuklären. Eine 
ganze Reihe wirklicher Muſter⸗ 
inftitite haben auf dieſem 
Wege hervorragende Erfolge 
erreicht. Das Intereſſe an 
der Kindererziehung iſt aber 
in der amerikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft ſo rege, daß auch 
der einzelne Privatmann 
genügend Zeit und Muße 
findet, ſich den Problemen 
der Jugenderziehung zu 
widmen. In gewiſſer Be⸗ 
ziehung als vorbildlich darf 
das Vorgehen des in 
Waſhington wohlbekannten 
Millionärs Joſeph Leiter 
und ſeiner Gattin gelten, die 
auf neuem Wege ihre beiden 
jungen Söhne zu tüchtigen 
Menſchen heranbilden wollen. 


— 
| 
— | 


Iii 


mancher Diplomat hat ſich 
hier als amüſanter geiſt⸗ 
reicher Plauderer die wohl⸗ 
wollende Geſinnung des 
Kaiſers verdient. Wundervoll 
bei den Mahlzeiten iſt auch 
der Tafelſchmuck. Der Kaiſer, 
als großer Blumenfreund, 
wünſcht täglich friſche Blumen 
um ſich zu ſehen, möglichſt an den Hängen und Wieſen Norwegens 
gewachſene; das wiſſen die norwegiſchen Händler ſchon lange, und 
faſt täglich bringen ſie ihre duftige Ware an Bord. Auch dem Fiſch⸗ 
fang widmet ſich der Kaiſer auf dem Sommerurlaub ſehr gern. Ein 
großer Teil des Tages aber ift der Arbeit, den Vorträgen zuerteilt. 
Es iſt bekannt, daß der Kaiſer nicht nur ſelbſt ein ſehr raſcher und 
guter Arbeiter iſt, er verlangt aber auch dieſelben Eigenſchaften von 
ſeiner perſönlichen Umgebung. Er kann, bei aller Liebenswürdigkeit, 
in dieſem Punkte ſehr unnachſichtig ſein. Täglich wird auch ein Bericht 
an die Kaiſerin abgeſendet, den er unter allen Umſtänden vorgeleſen 
zu haben wünſcht. a 


und Erfriſchungshalle begehen. 


Die Ehrenjungfrauen mit der neuen Fahne bei der Einweihung 
des Kriegervereinsparfes in Schroda. 
Der Uriegerverein Schroda konnte kürzlich zugleich mit der Weihe ſeiner 
neuen Fahne die Eröffnung eines prächtigen Erholungsparkes mit Unterkunfts⸗ 
Der Verein hat durch eine Sammlung die 
Mittel zur Schaffung dieſes Kriegervereinsparks zuſammengebracht und dadurch 
etwas Dorbildliches geleiſtet. 


Phot. Schiek, poſen. Leiter beſitzt große Wal⸗ 
dungen. In einem dieſer 
Wälder iſt jetzt Platz ges 
ſchaffen worden für eine 
Anlage, die man vielleicht 


richtig als Muſter- und Lehr⸗ 
dorf bezeichnen kann. Die 
Knaben ſollen lernen, wie 
man ein Anweſen mit be⸗ 
ſtimmten Einkünften zu behandeln und zu verwalten hat. Deshalb 
hat ihnen ihr Vater mitten im Walde ein reizendes Dörfchen erbaut. 
Nichts fehlt da. weder das Gutshaus, noch das Schulhaus, die 
Kapelle, der Turnplatz oder das Schwimmbad. Für jeden der beiden 
Millionärsſprößlinge iſt ein eigenes Häuschen im Walddorf errichtet, 
in dem er ſchlafen, ſpielen und lernen ſoll. Das kleine Dörfchen iſt 
mit Kindern von Angeſtellten Leiters bevölkert worden. Die beiden 
Knaben regieren hier gewiſſermaßen als Gutsherren und Gemeinde⸗ 
| amtmänner. Kurz, die ganze Anlage erſcheint etwa als ein kleiner 
Gutsbezirk. Daß dieſe Art der Anſchauung große Vorzüge für ſich 
geltend machen kann, leuchtet ohne weiteres ein. Die Knaben be⸗ 


Wirklicher Geheimer Rat Dr. Alfred von der Keyen. 


kommen ein wirkliches Bild davon, wie ein größerer Komplex von 
Gütern zu behandeln iſt, welches ſeine Bedürfniſſe ſind und wie man 
ihnen am beſten begegnet. 
geeignet, auch bei uns einmal als Verſuch gewagt zu werden. Für 
Privatleute allerdings eine koſtſpielige Lehrmethode. 


— 
55 Beſonders 
Der Beſuch der deutſchen Seebäder. niedlich ift 
Die Entwicklung der deutſchen Nord⸗ und Oſtſeebäder hat einen sche a 
ganz ungeahnten Aufschwung genommen. Von Jahr zu Jahr ſchwellen Maikäfer 
die Beſuchsziffern, für manche Das Tier 
Bäder geradezu ins Rieſen⸗ ee 
hafte an, und faſt erweckt es tels des⸗ 
den Anſchein, als ob die See ſelben an 
dem erholungsbedürftigen einen Fa- 
Großſtadtmenſchen mehr zu den 7 1 


Poſener Provinz ialblãtter 


Wirklicher Geheimer kat 
Dr. Alfred von derdeyen, 


einer der verdienſtvollſten 
früheren Beamten der preu— 
ßiſchen Eiſenbahnverwaltung, 
vollendete kürzlich in Berlin⸗ 
Schöneberg ſein 70. Lebens⸗ 
jahr. Weit über die Kreiſe 
der Verwaltung hinaus, der 
er über ein Menſchenalter 
angehörte, iſt Dr. von der 
Leyen bekannt als eiſenbahn⸗ 
wiſſenſchaſtlicher Schriftſteller. 
Der wiſſenſchaftlichen Arbeit 
iſt der Jubilar auch nach 
feinem am 1. April 1912 er⸗ 
folgten Übertritt in den Ruhe⸗ 
ſtand als ordentlicher Honorar⸗ 
profeſſor an der Univerſität 
in Berlin und als Leiter des 
Archivs für Eiſenbahnen und 
der Zeitſchrift für Kleinbahnen 
treu geblieben. Von der Leyens 
literariſche Hauptwerke ſind 
feine Arbeiten über die nord 
amerikaniſchen Eiſenbahnen 
und ſein erſt vor kurzem er⸗ 
ſchienenes Buch über die 
Eiſenbahnpolitik des Fürſten 
Bismarck, an deren Durch⸗ 
führung der Verfaſſer ſelbſt 
in nicht geringem Maße 
mitgewirkt hat. : 


— 


wagen. Bei dieſen 
Verſuchen ſtellte es 
ſich heraus, daß die 
kleinſten Inſekten im 
Verhältnis die ſtärk⸗ 
ſten ſind. 


Das Muſterdorf im Walde wäre wohl 


bieten vermag als die Ge⸗ ſpannt und 


birgswelt. Nun mag hinzu⸗ 13 
5 daß dem Deutſchen an Schl 
von Alters her der Hang und chen das 
die Liebe zum Meer tief ein⸗ mit \ 
gewurzelt iſt. Ein paar e 
Ziffern, nur willkürlich heraus⸗ gewichten 
gegriffen, mögen den Drang beſchwert 


in die Seebäder verdeut⸗ iſt Auf 
lichen. Heringsdorf ver⸗ diefe Weiſe 
zeichnete am Scluß der ſtellte Pla- 
Saiſon 1913 eine Beſucher⸗ teau feſt, 


Illuſtrierte Runòſchau in Heimat und Fremde 


m 


General a. D. Brauſewetter F. 
General a. D. Brauſewetter iſt vor kurzem in 
Königsberg, wo er ſeit einigen Jahren im Ruhe- 
ſtand lebte, im Alter von 76 Jahren geſtorben; 
er war am 11. Februar 1838 in Bendieſen im 
oſtpreußiſchen Kreis Kabiau geboren. General 
Brauſewetter widmete ſich nach langer mili⸗ 
täriſcher Laufbahn, in der ihm für treue Pflicht⸗ 
erfüllung im Frieden und im Uriege die An⸗ 
erkennung des Kaifers durch mehrfache Aus: 
zeichnungen zuteil wurde, in erſter Linie dem 
Kriegsvereinswefen und hat ſich auch große 
Derdienfte um den Flottenverein erworben. 


Der Flieger Otto Stiefvater, zahl von 11820 Perſonen, 
der auf dem vom Prinzen Friedrich Swinemünde ſogar eine 
Siegismund von Preußen gebauten ſolche von 26 538, hat alſo 
Flugzeug am Oſtmarkenflug teilnahm. in 13 Jahren einen Beſucher⸗ 


wünſchen übrig. Auch die Nordſeebäder dürfen mit ihrer Beſucher⸗ 
zahl wohl zufrieden ſein. Norderney brachte es 1913 auf 17054 
Beſucher. Borkum ſogar auf 27051, übertrifft damit alſo noch den 
Beſuch von Swinemünde. 


— v́ͤ— 


Die Kraft der Inſekten, 


die geradezu erſtaunlich iſt, prüfte der franzöſiſche Naturforſcher 
Plateau durch eine Reihe ſinnreicher Vorrichtungen und Miniatur⸗ 


wie eine Lokomotive. 


zuwachs von rund 20000 | n 


Perſonen erfahren. Auch in Zoppot mit 18695, in Misdroy mit 
19000, in Cranz mit 13315 Perſonen ließ der Beſuch nichts zu 


| 


daß der 
Maikäfer 
im Ver⸗ 


Der Flieger Werner Sandmann, 
der kürzlich auf einem Albatros-Doppeldecker einen Flug 
von 22 Stunden machte und damit eine neue Welt⸗ 
höchſtleiſtung im Dauerflug vollbrachte. 


mal mehr 
ziehen 
kann als 


ein Pferd, 


während eine Biene 30 mal mehr zieht. Das Pferd ſchleppt ½ jeines 
Gewichts, der Maikäfer das Vierzehnfache, die Biene gar das 
Zwanzigfache. Mit anderen Worten, ein Maikäfer zieht mit Leichtig⸗ 
keit 14 ſeines Gleichen und entwickelt im Verhältnis beinahe die Kraft, 


Poſener Provinzialblätter 


Das Differt- Denkmal in Gberſitzko. 


Illuſtrierte Kundſchau in Heimat und Fremde 


Am 29. Juni d. J. wurde in Oberſitzko, Kreis Samter, das | längliche Penſion. Aus freiwilligen Beiträgen ift zum Andenken an 


Differt⸗Denkmal feierlich enthüllt. Differt, der 1798 zum Bürgermeiſter 


von Oberſitzko gewählt worden war, 
wurde 1806 von den Franzoſen ſtand⸗ 
rechtlich erſchoſſen, weil er ſeinen 
amtlichen Verpflichtungen der preu⸗ 
ßiſchen Regierung gegenüber auch 
dann noch nachgekommen war, als 
die Feinde bereits im Lande ſtanden. 
Differt wurde verdächtigt und für 
überführt erachtet, die Fortſchaffung 
ſtädtiſcher Kaſſen nach der Feſtung 
Graudenz bewirkt und einen polniſchen 
Kommandanten, der ſich bei ihm nach 
einer nahe gelegenen Ortſchaft erkun⸗ 
digte, den Preußen überliefert zu 
haben. Er wurde nach Poſen ger 
bracht, vor ein Kriegsgericht geftellt 
und auf Grund einer Verordnung, 
die überhaupt erſt am 15. November 
1806 publiziert wurde, zum Tode 
verurteilt und an demſelben Tage, 
nachmittags 4 Uhr, vor dem Rat- 
Haufe in Poſen ſtandrechtlich erſchoſſen. 
Zwar ſprach der Marſchall Davouſt, 
als er von der Sachlage Kenntnis 
erhielt, die Begnadigung aus. Der 
mit der Überbringung des Begnadi— 
gungsſchreibens beauftragte polniſche 
Edelmann Joſef M. ging aber vom 
Regierungsgebäude bis zur Hinrich- 
tungsſtätte jo langjam, daß das Urteil 
bei ſeiner Ankunft ſchon vollſtreckt 
war. Er gab zur Entſchuldigung für 
die verzögerte Ausrichtung des Be— 
fehls an, daß er bei dem ſchmutzigen 


Wetter und da er in weißen Strümpfen 


und Schuhen war, nicht ſo 
ſchnell durch den Gaſſenkot habe 
kommen können. Das wütende Volk 
fiel über den Getöteten her und behan— 
delte ihn mit Fußtritten und mit 
Stößen. Darauf warf 
man die Leiche auf einen 
Leiterwagen und fuhr ſie 
nach dem Kirchhof der 
evangeliſchen Kreuzkirche, 
wo an dem Leichname 
noch grauenhafte Miß⸗ 
handlungen geſchehen ſein 
ſollen. 

Nach geſchehener Exe— 
kution wurde an allen 
Ecken der Stadt ein Plakat 
in deutſcher und polniſcher 
Schrift angeſchlagen mit 
den Worten, daß dies 
zur Warnung aller 
Deutſchen geſchehen ſei, 
die Preußen unterſtützen 
würden. 

Obgleich der preußiſche 
Staat damals in ſehr 
trauriger Lage war, 
nahm ſich doch die Kö— 
nigin Luiſe der hinter⸗ 
bliebenen Wilwe an. Da 
in der Provinz Poſen, 
damals zum Herzogtum 


unruhigen Zuſtände an⸗ 
dauerten, wurde die Witwe 


mit ihren fünf unerwachſenen Kindern veranlaßt, nach Züllichau über- 
zuſiedeln. Auf Betreiben der Königin Luiſe erhielt fie eine lebens- 


DEM ANDENKEN LINSERES AM 
15.NOVEMBER 1806 VON DEN 
FMO SEN STANDREEHTLICH 
ERSCHOSSENEN BÜRGERMEISTERS) 
DIFFERT. 
DIE STADT OBERSITZKO 


den Erſchoſſenen auf dem Kirchhof der evangeliſchen Kreuzkirche in 


Poſen ein Denkmal geſetzt worden. 
Dieſes Denkmal iſt aber mit vielen 
anderen (3. B. Grabmal Gneiſenaus) 
durch die Feſtungserweiterungsarbeiten 
entfernt worden und ſeitdem ver⸗ 
ſchwunden. Bereits am 15. No⸗ 
vember 1906 hat die Hiſtoriſche Ge⸗ 
ſellſchaſt für die Provinz Poſen es 
für ihre ehrenvolle Pflicht gehalten, 
zur Erinnerung an die Erſchießung 
eine Gedenktafel an dem ehrwürdigen 
Rathauſe in Poſen anzubringen. 
Aus Anlaß der Hundertjahrfeier 
der Befreiungskriege bildete ſich auf 
Anregung des Bürgermeiſters Schrank 
in Oberſitzko ein Ausſchuß, der einen 
Aufruf zur Errichtung eines Differt⸗ 
Denkmals erließ, welcher von dem 
beſten Erſolge gekrönt war. Von 
weit und breit gingen freiwillige Bei⸗ 
träge ein, u. a. ließ es ſich auch der 
Pekinger Großkaufmann Julius Krüger 
nicht nehmen, ſeine Anhänglichkeit 
an ſeine kleine, aber ſchmucke Vater⸗ 
ſtadt durch einen anſehnlichen Betrag 
zu bezeigen. Dank ſolcher Opfer- 
willigkeit und der ideellen Unter⸗ 
ſtützung, die der Denkmals-Ausſchuß 
durch Herrn Stadtrat Kronthal aus 
Poſen erfuhr, konnte die Ausführung 
des Werkes binnen Jahresfriſt dem 
Bildhauer Roſenberg aus Berlin 
übertragen werden. Das Denkmal 
ſtellt eine quadratiſche Spitzſäule dar, 
gekrönt von einem bronzenen Adler, 
der durch einen Pfeilſchuß ins Herz 
getroffen, in ſeinen Fängen noch 
krampfhaft die Schlüſſel der Stadt 
umſchloſſen hält. Die Vorderſeite 
zeigt auf einer Bronzetafel die Worte: 
„Dem Andenken unſeres 
am 15. November 1806 


Es Die neue Kreisvilla in Schmiegel 
Warſchau gehörig, die die mit einem Koftenaufwand von 100 000 Mark nach den Plänen des Architekten edle Mann 


Paulus in Berlin erbaut wurde. 


von den Franzoſen ſtand⸗ 
rechtlich erſchoſſenen Bür⸗ 
germeiſters Differt. Die 
Stadt Oberſitzko.“DerEnt⸗ 
hüllungsfeier wohnten 
auch u. a. Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Wilms 
und Herr Stadtrat Kron— 
thal aus Poſen bei. 

So ſteht das Denkmal 
da als ein Wahrzeichen, 
daß vor 100 Jahren, in 
Preußens unglücklichen 
Tagen, hier in unſerer 
Oſtmark deutſche Pflicht⸗ 
treue ſich bewährte und 
als eine Mahnung, daß 
auch das jeweilige Ge— 
ſchlecht deutſche Treue 
pflegen ſoll. 

Paul Wilde, Oberſitzko. 


Leicht überſchätzt der 


Das, was er ſelbſt 
nicht machen kann; 


Verkleinernd unter das Seine 
Herab zieht's der Gemeine. 


Poſener Provinzialblätter 


Die Jahrhundertfeier der Vereinigung Würzburgs mit Bayern, 


Das bapriſche Königspaar in Würzburg. 
In der Seit vom 24. Juni bis 5. Juli d. Is. beging Würzburg die Jahrhundertſeier der endgültigen Vereinigung mit Bayern. 
Auch König Ludwig III. und Gemahlin waren aus dieſem Anlaß mehrere Tage in Würzburg anweſend, um die Huldigung der 
Vertreter der Stadt Würzburg und der übrigen 1814 zu Bayern gekommenen Teile des Ureiſes entgegenzunehmen. 
Sonntag, den 28. Juni fand ein hiſtoriſcher ſowie ein Trachtenfeſtzug vor dem Königspaare ftatt. 


Illuſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


Am 


Spiel: und Rätſeleche. Allerlei zur Unterhaltung und Kurzweil. 


Skat⸗Aufgabe. 

Ein, bei entiprechendem Gegenſpiel, gleichgültig 
ob in Vor-, Mittel- oder Hinterhand, ungewinnbares 
Wie 


Trefle-Solo, wie immer auch geſpielt wird. 
waren die Gegenkarten verteilt‘? 


Charade. 
Charadenforſcher, was bin ich? 
Von oben an zergliedre mich, 
Was ich Dir ohne Kopf kann weiſen, 
Das wirſt Du nicht an Deinen Speiſen, 
Auch nicht an Kunſt und Sitten preiſen. — 
Du nennſt meinen Unterteil 
Wenn Du Dich wunderſt, — Aber Heil 
Dir, wenn Du, was ich ganz Dir ſage, 
Stets biſt, dann drückt Dich keine Plage. 


Quadrat⸗Nätſel. 


F 


A A A, E. E, E, E, L, L, L, L, 
8.8. S, 8. U; 

Vorſtehende Buchſtaben ſind ſo in die 
leeren Felder des Quadrates zu ordnen, daß 
ſie von links nach rechts, wie auch von oben 
nach unten geleſen, in der erſten Reihe einen 
Ofenbeſtandteil, in der zweiten Reihe eine 
Lokalität für feſtliche Anläſſe, in der dritten 
Reihe einen Eigennamen und in der letzten 
ein Längenmaß ergeben. 


(Die Namen der Einſender richtiger Auf⸗ 
löſungen werden veröffentlicht.) 


Auflöſungen der Rätſel in Nr. 27: 
Zweiſilbige Charade. 
Claustal. 


Nätſel. 
Falſch — Schlaf. 


Zweiſilben⸗Rätſel. 
Harzburg. 


Nätſel. 
Butter, Futter, Kutter, Mutter. 


Richtige Auflöſungen ſandten ein: 

Otto Adam, Frida Ahrend, Meta Alberti, 
Konrad Altmann, Hugo Anders, Karl Günther, 
Heinrich Guhl, Anna Hentſchel, Georg Ka— 
minski, Berta Lorenz, Hanna Neumann, 
Julius Radtke, Ernſt Thiel, Meta Sommer, 
Friedrich Valentin, Rudolf Thiem, Marie 
Wagner, Elly Pfeiffer, ſämtlich in Poſen; 
Meta Gartmann, Czempin; Bruno Henke, 
Strielau; Thereſe und Frida Goltz, Prämnitz; 
Friedrich Müller, Samter; Hanna Friede— 
mann, Buk; Fritz Buchholtz, Filehne; Albert 
Mahnke, Obornik; Otto Manz, Czarnikau; 
Hedwig Heinrich, Dt. Krone; Leopold Schroeder, 
Birnbaum; Elfriede Schulz, Wollſtein. 

Die Einſendung richtiger Auflöſungen 
iſt uns ſehr erwünſcht, da wir daraus er⸗ 
ſehen, ob und in welchem Umfange dieſe 
Rubrik Intereſſe bei unſeren Leſern erweckt 
und welche Aufgaben (Schach⸗, Skat⸗Auſ⸗ 
gaben uſw.) und Rätſel am beliebteſten ſind. 
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